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Museumszukünfte ko-kreativ entwickeln –  
Potenziale partizipationsorientierter Aktionsforschung  
im Museumskontext

Margarita Köhl, Sarah Schlatter & Jasmin Nussbaumer
Fachbereich Gestaltung, FH Vorarlberg, Dornbirn

 

Z u Beginn des Forschungsprojektes „Neue Museumswel-
ten“ wollten wir von Studierenden der Studiengänge 
Bachelor und Master InterMedia an der Fachhochschule 
Vorarlberg wissen, was sie mit dem Begriff „Museum“ 

verbinden. „Museum? Da gehe ich nur im Urlaub hin. Aber hier in 
Vorarlberg nicht“, war eine geläufige Aussage, die auf ein bestimm-
tes mentales Modell von Museum verweist. Viele Studierenden 
gehören also der Gruppe der Gelegenheits- oder Nichtbesucher:in-
nen an. Wie sich in weiterer Folge herausstellte, handelt es sich 
dabei um eine durchaus heterogene Gruppe, die jedoch auch 
Gemeinsamkeiten aufweist: Alle Menschen, mit denen wir bisher  
im Zuge des Forschungsprojekts im Stadtraum, auf Events und im 
Museum sprachen, spielten und Zukunftsvisionen entwickelten, 
brachten ihre eigenen Bilder, Vorstellungen und Ideen zu Museen 
und möglichen Museumszukünften mit. Der Untersuchung genau 
dieser Bilder und Vorstellungen – der mentalen Modelle von Museum 
also –, widmet sich das von Interreg geförderte Forschungsprojekt 
unter Einbindung vielfältiger Perspektiven und Methoden aus 
Sozialforschung und Design. Es verfolgt den innovativen Weg,  
„Designerly Ways of Knowing“1 von Beginn an konsequent in den 
Forschungsprozess zu integrieren, um anstrebenswerte Museums-
zukünfte gemeinsam mit den Menschen auszuloten.

Besucher:innenbeziehungen im Museum der Zukunft

Nicht erst angesichts der Digitalisierung gewinnen Fragen zur Zu- 
kunft des Museums, zu dessen Selbstverständnis und Positionie-
rung, seinen Aufgaben und Funktionen und vor allem auch zu seiner 
Beziehung zu Besucher:innen und Nichtbesucher:innen an Bedeu-
tung: Seit den 1970er-Jahren steht das „Museum der Zukunft“ mit 
sich wandelndem Fokus zur Diskussion. Aktuelle wissenschaftliche 
Befunde2 zeigen, dass Vorstellungen von Museumszukünften be- 
sonders stark von Visionen der Partizipation/Teilhabe sowie Inte- 
gration/Inklusion geprägt sind, welche mit einer zunehmenden 
Besucher:innenorientierung einhergehen. Diese Ausrichtung wird 
nicht zuletzt an der im September 2022 veröffentlichten neuen 
Museumsdefinition von ICOM3 deutlich. Dieser Definition folgend, 
gehen die Funktionen und Aufgaben des Museums zunehmend über 
jene des Sammelns, Bewahrens, Ausstellens, Erforschens und 

Museum? Da gehe ich nur im Urlaub hin. Museum ist langweilig und  
verstaubt. Was soll ich in einem Museum?
 Julia, Studentin, 20 Jahre

Vermittelns hinaus. Eine Erweiterung des Aufgabenspektrums 
kommt in aktuellen Diskursen besonders deutlich zum Ausdruck: 
Insbesondere die Digitalisierung bringt neue Chancen, mit zuvor 
unerreichten Besucher:innengruppen in Kontakt zu treten und durch 
digitale Formate das Besucher:innenerlebnis erweitern zu können. 
Museen können als Labore der Netzwerkgesellschaft fungieren,  
wo Erfahrungen ermöglicht werden, neues Wissen geschaffen und 
ausgetauscht wird. Angesichts gesellschaftlicher Transformations-
prozesse wie der steigenden Fragmentierung, die sich in der Bildung 
von Echokammern und Filterblasen im digitalen Raum niederschlägt, 
können Museen als Orte der Verständigung und Begegnung die 
Herstellung von Öffentlichkeit und Gemeinsamkeit aktiv unterstüt-
zen.

Wie können Museen (also) ihre gesellschaftliche Relevanz noch 
stärker entfalten und was braucht es, damit Museen (tatsächlich) 
Einrichtungen für alle sein können?

Design Futuring als Denk- und Formgebungswerkzeug

Design Futuring4 bezeichnet eine Vorgangsweise, bei der Perspekti-
ven und Methoden des Designs dafür eingesetzt werden, Zukunftss-
zenarien zu entwickeln, diese erlebbar und diskutierbar zu machen, 
um Strategien zu erarbeiten.

Ausgehend von der Auseinandersetzung mit aktuellen Diskursen 
zur zukünftigen Entwicklung von Museen, wurden sechs verschiede-
ne Szenarien mithilfe der 2x2-Matrixtechnik skizziert. Das Diskurs-
feld wurde dafür anhand der Achsen „Verortung“ und „Beteiligung“ 
aufgespannt. Diese beiden Kontinua wurden gewählt, da sie in kultur- 
politischen Debatten zum Zusammenhang von Positionierung und 
Besucher:innenansprache als zentral identifiziert wurden.

Die vertikale Achse der Verortung gibt an, ob der Schwerpunkt 
eines Museums, einer Ausstellung oder eines Angebots innerhalb 
des physischen Raumes des Museums liegt oder nach außen in die 
Stadt und/oder in den digitalen Raum übergeht. Die horizontale 
Achse gibt den Grad der Beteiligung an. Sie beginnt bei der Top- 
Down-Vermittlung von Inhalten und reicht bis hin zu Citizen Power 
(Subsidarität), nach Sherry Arnstein’s 1969 veröffentlichtem Ladder 
Of Citizen Participation der höchste Grad an Beteiligung und Parti- 
zipation.5 In diesem Zusammenhang spricht Nora Sternfeld6 von 

Museumswalks und 
Card-Sorting, 
vorarlberg museum, 
2023
Foto :  Sarah  Schlatter

Mach mit ! Museum, 
Lange Nacht der For-
schung, 2022
Foto :  Sarah  Schlatter
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einem Perspektivwechsel, „der einen Unterschied macht, [sic!] 
[dieser] zielt auf die gesamten Spielregeln und nicht bloß auf die 
Möglichkeit, mitzuspielen: auf die Definitionsmacht über das 
Sichtbare. […] Was also auf dem Spiel steht, sind die Spielregeln 
selbst“. Um die Szenarien erlebbar und diskutierbar zu machen, 
wurden die sechs Szenarien in Illustrationen übersetzt.

Obwohl jede Übersetzung Unschärfen bringt, erweisen sich 
Bilder aufgrund ihrer Indexikalität und ihres affektiven Potenzials7 
als besonders geeignet, um zu reichhaltigen Erzählungen zu 
animieren.

Dem Prinzip der Photo–Elicitation8 folgend, wurden die Illustra- 
tionen schließlich Menschen in unterschiedlichen Settings zur 
Bewertung vorgelegt, um Assoziationen dazu anzuregen. 

Die Wirkung der darauf ausgestellten Räume und Interaktions-
grade konnte bereits bei der Langen Nacht der Forschung im Mai 
2022 getestet werden. 

Schließlich wurden die Illustrationen in ein Card-Sorting-Set 
integriert, welches im Rahmen von „Future(s) Workshops” eingesetzt 
wird, um Besucher:innen, Nichtbesucher:innen, Museumsmachende 
und andere Stakeholder in die Entwicklung eines idealtypischen 
„Museums der Zukunft” einzubinden: Welchen Prämissen folgt es? 
Wie tritt es mit den Menschen in Kontakt? Wie verortet es sich in  
der Gesellschaft? Wie gestaltet es seine Beziehungen zu den 
Menschen?

Partizipationsorientierte Aktionsforschung im  
Museumskontext 

Im Zusammenhang mit diesen Fragen gewinnt neben der Auseinan-
dersetzung mit den Motivationen von Besucher:innen vor allem mit 
jenen der Nichtbesucher:innen an Bedeutung. Die Gründe für die 
fehlende Besuchsmotivation sind sehr vielfältig. Zudem gilt es, eine 
mangelnde Besuchsmotivation (basierend auf schlechten Erfahrun-
gen, divergierenden persönlichen Interessen, dem sozialen Umfeld, 
der Sozialisation und Vorbildung) von einer grundsätzlich vorhande-
nen Besuchsmotivation (mangelnde Information, Kosten, fehlende 
Zeit, fehlende Begleitung) zu unterscheiden9. Bei beiden Motiva- 
tionstypen spielen mentale Modelle, im Sinne von inneren Bildern, 
Werten und Wissensbeständen, eine ausschlaggebende Rolle im 
Rahmen von Entscheidungsprozessen, auch was den Museumsbe-
such betrifft10.

Um zu verstehen, welche mentalen Modelle Menschen mit dem 
Museum assoziieren und inwiefern sich diese auf ihre Entscheidung 
für oder gegen einen Besuch auswirken, wurden qualitative und 
quantitative Erhebungsmethoden (etwa Publikums- und Bevölke-
rungsbefragung) in Kombination mit ko-kreativen und partizipations-
orientierten Methoden genutzt, um mit unterschiedlichen (Nicht-)
Besucher:innentypen – etwa mit Familien, Kindern, Jugendlichen, 
älteren Menschen – in Kontakt zu treten.

Beim „Mach mit! Museum“, das gemeinsam mit Studierenden der 
Studiengänge Master und Bachelor Intermedia für die Lange Nacht 

der Forschung im Mai 2022 eingerichtet wurde, wurden Möglich-
keitsräume spielerisch erkundet: Mithilfe von Zeichenutensilien, 
Schreibwerkzeug und Medien-Equipment brachten rund 750 
Museumsbesucher:innen und 50 Nicht-Museumsbesucher:innen 
jeden Alters ihre Wünsche und Vorstellungen ein, was ein Museum 
sein könnte und bestimmt nicht sein sollte. Die Produktion eigener 
Bilder ermöglichte den Teilnehmenden den Ausdruck ihrer Vorstel- 
lungen und die Reflexion der eigenen im Vergleich zu anderen 
Positionen.

Als weitere Möglichkeit, niederschwellig mit diversen Nichtbesu-
cher:innen in den Dialog zu treten, wurde ein mobiler Begegnungsort 
in Form eines umgebauten Möbels konzipiert. Das Möbel hat auch 
die Funktion, eine Verbindung zwischen dem Innen- und Außenraum 
des Museums herzustellen.

Im Stadtraum bleiben viele Personen neugierig stehen, um die 
angehefteten Sprüche zu lesen oder fragen nach, wie mitgemacht 
werden kann. Auf der Ladenfläche des Möbels liegt das Card-Sor-
ting-Set bereit: „Wie stellen Sie sich ihr Museum der Zukunft vor?“, 
ist die Frage, auf die sie mit einer Auswahl von neun der 27 Karten 
antworten können. Im anschließenden Gespräch wird nach den 
Gründen der Auswahl gefragt und zu einem kostenlosen begleiteten 
Museumsbesuch eingeladen.

Ausblick: Toolbox für Museumsmachende

Insgesamt stellen die gesammelten Ideen sowohl empirische Daten 
als auch einen wertvollen Fundus für Museen dar, um sich mit 
Diskursen zu Teilhabe, Inklusion, Partizipation und Communitybuil-
ding auseinanderzusetzen und am eigenen Programm sowie an  
der eigenen Haltung weiterzuarbeiten.

Wie können die Bilder, Vorstellungen und Ideen der Nichtbesu-
cher:innen mit den Zielsetzungen der Museumsmachenden in Dialog 
gesetzt werden?

Hier ist es die Vision des Forschungsprojektes, vermittelnd eine 
Toolbox zu entwerfen, die Museen dabei unterstützt, ihre eigene 
aktuelle und zukünftige Positionierung zu verhandeln und dabei im 
ständigen Austausch mit unterschiedlichen Besucher:innen-Typen 
zu bleiben.

Integriert werden auch Methoden, die eine vielfältige und nieder- 
schwellige Ansprache diverserer Besucher:innengruppen und eine 
Überprüfung der Treffsicherheit bestehender Maßnahmen ermög- 
lichen. Die Toolbox könnte der Ausgangspunkt für die Etablierung 
einer Museumspraxis sein, die auf Community Building und parti- 
zipativer Wissensgenerierung basiert und die Anbindung an die 
Lebenswelt der Menschen als zentralen Wert betrachtet.

Dem Modell von Open Authority11 folgend, könnten sich Museen 
durch eine an Designprozessen orientierte iterative, transparente 
und offene Arbeitsweise als Verhandlungsräume der Zukunft posi- 
tionieren.

Über die Ergebnisse des Forschungsprojekts berichten wir in 
einer weiteren Ausgabe des neuen museums im nächsten Jahr. ■
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